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Bei der Hilfe für diese Bergbewohner halfen ihre Höngger Schüler oft
tatkräftig mit. Das eine Mal waren es Kleider und Wäschestücke, die ins Bergdorf

geschickt werden konnten. Es mögen wohl keine neuen Sachen dabei
gewesen sein, aber diesen einfachen Leuten leisteten alle Dinge noch gute
Dienste.

Einmal erzählte Frl. Schmid ihrer Schulklasse, dass jene Bergkinder
gar keine Spielsachen hätten. Sofort waren die Stadtkinder bereit, von ihrem
Ueberfluss an Spielzeug etwas abzugeben. Ein andermal kamen sie sogar auf
den Gedanken, den Bergkindern selbst ein Bilderbuch zu kleben. Mit
Feuereifer war auch der letzte der Klasse daran, Bildchen zu malen,
auszuschneiden und aufzukleben. Diesen Elementarschülern wurde dadurch die
Freude am Schenken so recht bewusst, und den Präsanzer Kindern waren
diese Bilderbücher ein willkommener Zeitvertreib an langen Winterabenden.

Der schöne Brauch vom Weihnachtsbaum war früher in dem einsamen,
romanisch sprechenden Tale Graubündens auch nicht bekannt. Da schmückte
Frl. Schmid in der Stube ihres Berghauses für die Dorfkinder einen prächtigen

Lichterbaum. Sprachlos über diesen Wunderbaum standen die Kinder
da und empfingen ihre Gaben.

Das ganze Jahr bleibt Frl. Schmid verbunden mit der Schuljugend von
Präsanz und ihrem Lehrer. Sie nimmt warmen Anteil an allem und ist mit
Rat und Tat bereit, zu helfen. Wie oft hat sie der Schulreisekasse ihr
beträchtliches Scherflein beigesteuert, um es dem Lehrer zu ermöglichen,
den Schülern ein neues Stück ihres Heimatkantons zu zeigen! Letztes Jahr
reichte es sogar zum Besuch der Landesausstellung in Zürich. Ist es deshalb
verwunderlich, wenn Frl. Schmid bei alt und jung im schönen Bergdorf
stets freudig willkommen geheissen wird?

Mögen ihr noch recht viele sonnige Präsanzer Ferien beschieden sein,
ihr und der ganzen Bevölkerung zum Segen! M. Hiestand.
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Ja, auch unsere Zeitung, denn sie hat der Präsidentin des Schweizerischen

Lehrerinnenvereins ebenfalls vieles zu danken; war es doch Martha
Schmid, die nach kurzem, klugem Besinnen sofort für den farbigen Umschlag,
für eine andere, übersichtlichere Schrift in unserm Blatte zu haben w7ar —
ist es doch sie, die immer wieder darauf drängt, dass unsere Zeitung dem
warmen, pulsierenden Leben verbunden sei, dass das Blatt den Lehrerinnen
sozusagen etwas « Handgreifliches » gebe. Und wenn ihr eine Nummer
besonders wohlgelungen erscheint, so findet unsere Präsidentin auch Zeit,
zum Telephonhörer zu greifen und der Redaktorin ein paar kurze,
anerkennende Worte zu sagen, die weiter Mut machen und bis ins Innerste
hinein wohl tun. Denn, wer Martha Schmid kennt, weiss, dass ihre Worte
klar und wahr und ohne Falsch sind, wie das Wasser einer frischen Quelle,
dass. wenn nicht der ganze Mensch dazu stehen kann, sie nicht gesprochen
werden. Darum sind sie einem so wertvoll — darum hört man in jedem
Falle gern auf sie.

Die « Lehrerinnen-Zeitung » und ihre Redaktorin wünschen unserer
Präsidentin von Herzen ein weiteres segensreiches Wirken und dass sie ihr
Wissen und ihre reiche Lebenserfahrung auch künftighin in den Dienst
unseres Blattes stellen möge.
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